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Flieht den Fahnen!
Tobias Pfl üger, bekannt wegen sei nes Aufrufes an die
Soldaten aller Kriegsparteien i m NATO−Krieg gegen Jugo-
slawien, den Kriegsdienst zu verweigern oder zu desertie-
ren, hat erneut zur Fahnenfl ucht aufgerufen. Anlass ist
die militärische Mobilisierung i n den USAund i n anderen
NATO−Staaten i m Zusammenhang mit den Terroranschlä-
gen i n New York und Washi ngton. Sei ne Aufforderung,
"Befehle, die verfassungswidri g und völkerrechtswidri g
zur Teil nahme an Rachekriegen auffordern", zu verwei-
gern, begründet Pfl üger damit, dass ei n Bündnisfall nach
Artikel 5 der NATO nicht gegeben sei. "Terrorismus ist
kei n Krieg", so Pfl üger.
Auch juristisch hält der Pazifist sei ne Aktion und Argu-
mentati on für wasserdicht: I mmerhi n konnte Pfl üger für
sei nen ersten Aufruf zur Fahnenfl ucht schon nicht ge-
richtlich verurteilt werden − der Freispruch durch das
Landgericht Tübi ngen ist nunmehr rechtskräfti g.
Wer sich dem Aufruf anschließen will, kann dies tun un-
ter der Email−Adresse: aufruf@tobias−pfl ueger. de.

Caritasi mBalkan
I n der vor kurzem erschienenen Caritas−News−Broschüre
stellt die Hilfsorganisati on i hre Arbeit i n den Balkanlän-
dern vor. Die verschiedenen Projekte werden sachlich
und ohne Schönfärberei beschrieben. Letzteres gilt auch
für das umstrittene Unterstützungsprojekt für Rückkehre-
rI nnen nach Montenegro. Über die Abschiebungen dage-
gen schweigt sich die Broschüre aus.
I m Editorial hi nterfragt Caritas−Direktor Erny Gillen i m-
merhi n den Zweckopti mismus und die Spendierfreudi g-
keit der i nternati onalen Gemei nschaft. Dann schrei bt er:
"Gesellschaftspolitische Stell ungnahmen schei nen ver-
pönt zu sei n. Die Caritas soll i hre Arbeit i m Stillen tun,
und deren Spender/i nnen sich auf die Ei nschätzung der
Berufspolitiker verlassen." Wird die Caritas diese Ei n-
schränkungen akzeptieren? Darauf gi bt Erny Gill en lei der
kei ne Antwort.

Opportunism Watch
L' organisati on de défense des droits de l' homme améri-
cai ne Human Rights Watch prévient: sous couvert de la
poursuite des responsables des attentats du 11 septem-
bre, certai ns gouvernements pourraient être tentés de
justifier ou d'i ntensifier leurs propres vi olati ons des
droits de l' homme. L' ONG y a consacré une page de son
site, où huit paysfi gurent déjà au pal marès.

Tchétchénie et Colombie
Un exemple flagrant d' opportunisme politi que se trouve
en Tchétchénie, où la répression de l' armée russe contre
la populati on civile s' est i ntensifiée. Al' occasion de la vi-
site de Pouti ne à Berli n, l' ONG"Gesellschaft für bedrohte
Völker" a organisé un piquet [ Mahnwache] afi n de rappe-
ler cette situati on. "Nous avons honte que Pouti ne, qui
terrorise quoti diennement des civils, puisse référer du
combat antiterroriste devant les représentants él us du
peuple allemand." Les pires attentes de la GfbV ont été
confir mées: Gerhard Schroeder a dit ouvertement qu' à la
l umière des attentats il convenait de réapprécier la politi-
que russe en Tchétchénie.
Entretemps, à l' autre bout du monde, le gouvernement
col ombien, forces paramilitaires à l' appui, mène une
guerre contre les populati ons i ndiennes des territoires
contrôlés par les guérillas. Le magazi ne "de l'air" publie
un reportage sur les Communautés de paix qui cherchent
à se soustraire à la spirale de la violence. Ce sont les
Etats−Unis qui, sous couvert de sa l utte anti−drogue, ap-
puient par de l' argent et des armes ceux qui mènent une
guerre sale au mépris des droits del' homme.

Deuxgenrespourfaire un monde
Cette expositi on l udi que et i nteractive, conçue par les or-
ganisati ons belges "Entrai de et Fraternité" et "Acti on vivre
ensemble", permet à chacun de découvrir les différents
aspects des relati ons entre femmes et hommes dans le
monde, en foncti on du contexte social, économique et
politi que. Il s' agit de susciter une réflexion à propos des
relati ons entre hommes et femmes, aussi bien dans les
pays du Sud que du Nord.

citizen6

ABSCHIEBUNGEN

Was machen wir mit
den Flüchtlingen?Es ist ein reiches Land, das

sichdieseFragegestellt hat, und
die Frage wurde schnell, zu
schnell beantwortet: Wir fangen
sie einzeln ein und schicken sie
zurück.
Im Moment läuft still und

tröpfchenweise und teilweise in
Handschellen die Abschiebung
unserer Flüchtlinge. Das mit den
Handschellenist unsja peinlich,
aber wennsie partout nicht frei-
willig inihr Elend zurückkehren
wollen, muss nachgeholfen wer-
den. Für die Frauen und Kinder,
die dabei sind, tut es uns ja ein
wenigleid, aber diejungen Män-
ner mit ihren Adidas−Streifen
und Handys werden in Zukunft
unsere Busse und Züge nicht
mehr bevölkern. Alles hat halt
seine Ordnung und es kann ja
nicht jedem so gut gehen wie
uns Luxemburgern. Sie haben
nun mal die falsche Nationalität
und vor allemdiefalsche Religi-
on, um an unserem europäi-
schen Wohlstand teilnehmen zu
können. Da werden wir in Zu-

kunft lieberinkatholischen Län-
dernrekrutieren, umdenakuten
Mangel an Arbeitskräften i m
Baubereich, i mHotelgewerbe, in
der Landwirtschaft zubeheben,
AmAnfang waren wir gerührt,

als wir allabendlichdie Züge der
Flüchtlinge über die Berge zie-
hen sahen und wir waren auch
gerührt über unsere eigene
Güte, als wir sie hier in Luxem-
burg aufnahmen. Dieses Gefühl
verflog ziemlich schnell. Es folg-
te das Gefühl der Irritation dar-
über, dass all diesejungen Män-
ner offensichtlich nicht arbeite-
ten. Dass mansie nicht arbeiten
ließ während den durchschnitt-
lich zwei Jahren, in denen die
meisten von ihnen hier −waren,
sagte man uns nicht: Die Sozial-
arbeit des Familienministeriums
reduzierte sich i m Laufe dieser
zwei Jahre mehr und mehr auf
die Kontrolle, ob nicht doch
einer der Flüchtlinge illegal ar-
beite. (...)
Arbeit wurde zur kri minellen

Tätigkeit und der Kri minalität

verdächtigte man die Jugosla-
wensowieso, obschonsogar der
Justizminister öffentlich
kundtat, dass die Kri minalität
seit Ankunft der Flüchtlinge
nicht angestiegensei. Nachzwei
Jahren hat sich herausgestellt,
dass die wilden Messerstecher
unter ihnen wohl doch eher die
Ausnahme bilden und eigentlich
müsste man zugeben, dass die
meisten von ihnen anständige
Menschen sind, die ihre Kinder
genau solieben, wie wir unsere,
unddiealles dransetzen, umdie-
sen Kindern die Rückkehr in die
Unsicherheit und das Elend zu
ersparen. All die Flüchtlinge, die
nicht unter die legendär groß-
herzige Regularisierung fallen
und das sind die meisten, wer-
den in den nächsten Monaten
eingefangen und abgeschoben
und wir schauen zu, wie wir
schon mal zugeschaut haben,
als Menschen abtransportiert
wurden.
Wir kennen die Schicksale

nicht, die dahinter stecken, wir
wissen nicht, dass ihre Kinder
schon luxemburgisch sprechen
und dass sie alle Luxemburg su-
per finden, obschon sie hier mit
ihren monatlich zweitausend
Franken nur am Rande der
luxemburgischen Wohlstandsge-
sellschaft geduldet waren.

Gisèle Gillen

Gisèle Gillen bedauert die
mangelnde Anteilnahme

der Luxemburger
Bevölkerung an den
Abschiebungen. Sie

erinnert daran, dassdiese
Fremdheit durch politische
Entscheidungen auf− statt

abgebaut wurde.

TERRORISMUSUNDKOLONIALISMUS

Der universelle Wert
des Menschenlebens(...) Präsident Bush sprach

vom"Krieg gegen Amerika". An-
dere westliche Politiker sti mm-
tenihmzu: Es sei "ein Anschlag
gegen die Freiheit, gegen die De-
mokratie, ja gegen die Zivilisa-
tionschlechthin". (...)
Die Rhetorik ließ mich plötz-

lichgefrieren. War auf einmal al-
les so einfach? Alle Politiker mit
Schlips gehörten zur einzigen,
umfassenden Zivilisation undal-
le Terroristen trugen Turban?
Und die "Kräfte des Guten" wür-
den ihren Kreuzzug gegen die
"Kräfte des Bösen" in Angriff
nehmen?
Herr Putin erklärt sich also

bereit "gegen den Terrorismus
zukämpfen". Das hat er dochi m-
mer schon gesagt ... und getan.
Es steigen Bilder in mir hoch
vom zerstörten Grosny, das in
seiner Gesamtheit ausschaut
wie die Straßen um das World
Trade Centre, eine ehemalige
Hauptstadt, die von Putins Mi-
litär fast von der Landkarte aus-
radiert wurde. (...) Wo sind die
Terroristen, wo sind die Demo-
kraten? Die Vereinigten Staaten,
ein300−MillionenLand, hat 5.000
Menschen bei dem schreckli-
chen Anschlag verloren, Tschet-
schenien, wo vor der Massen-
flucht eine Million Menschen
lebten, hat 50.000 Menschenver-
loren, dabei allein in Grosny
5.000 Kinder. Und es sind keine
Fernsehteams dabei, wenn die
Uberlebendenversuchen, mitih-
ren Schmerzen zurechtzukom-
men, es wird ihnen keine psy-
chologische Hilfeangeboten.
Auch der israelische Präsi-

dent Scharon stellt sich gerne
als Vorposten im Kampf gegen
den Terrorismus dar. Mit seiner
Genehmigung wurden allein in

den letzten 12 Monaten 150 pa-
lästinensische Kinder erschos-
sen, auchalles "Terroristen", die
Steinchen gegen Panzer warfen.
(...) Eigentlich nennt man so et-
was Kolonialkrieg, doch Israels
Regierung "bekämpft den Terro-
rismus". Sie weiß, auch wenndie
Weltgemeinschaft sie fortge-
hendfürihr Verhaltenverurteilt,
die USAwerdenjede Resolution
in der UNO mit ihremVeto blo-
ckieren. (...)
Das Hauptanliegen westlicher

Politikgegenüber moslemischen
Ländernist auchnie Demokratie
oder das Wohlergehen der Be-
völkerung gewesen. Es ging i m-
mer umProfit undSicherungder
Erdölreserven. Im Iran wurde
einst das brutale, undemokrati-
sche Regi me des Schahs unter-
stützt. Dann, nachdem die Mul-
lahs an die Macht kamen, wurde
Hussein i mIrak aufgerüstet ge-
gendenIran. Der Kriegzwischen
den beiden Ländern forderte
fürchterliche Opfer unter der Zi-
vilbevölkerung. Schließlich, als
Iraks Armee so stark war, dass
sich Israel bedroht fühlte und
nach der Kuweitinvasion, ließ
die westliche Propaganda Hus-
sein zumleibhaftigen Teufel er-
klären. Schließlich wurde seine
Armee undseine Wirtschaft von
den amerikanischen Militärstra-
tegen und dem "Desert-
storm"−Bündnis aufgerieben.
Das Volklitt schrecklichundblu-
tet bis heute, währendder Dikta-
tor i m Amt gelassen wurde. In
Afghanistan kamen die Taliban
mit amerikanischer und pakista-
nischer Unterstützung an die
Macht, weil die USAsichZugang
zu den Erdölreserven der frühe-
ren Sowjetrepubliken verschaf-
fen wollten. (Dem Kommandan-

ten Massud, der Offenheit und
Demokratieverständnis zeigte,
traute mandas nicht zu.)
Die aktuelle Rhetorik lässt

weiter viel Blutvergießen be-
fürchten. Ohne Zweifel haben
die Amerikaner das Recht, die
Urheber des Massakers vom11.
September vor Gericht zu brin-
gen und zu bestrafen. Soll jetzt
aber ein Krieg als Vergeltungfür
den Terroranschlag begonnen
werden, diesmal getragenvonei-
nemBündnis der "zivilisierten",
heißt reichen Länder gegen ei-
nes der ärmsten Länder der Er-
de, ein Volk gebombt und gejagt
werden, das seit der brutalenIn-
vasion der Sowjetarmee nicht
mehr zur Ruhekommt ? (...) Sol-
len gefährliche Unruhen in an-
deren islamischen Ländern in
Kauf genommen werden, wäh-
rend die Lösung des Palästina-
konfliktes, die doch von zentra-
ler Bedeutung wäre, in weiteFer-
nerückt ?
Ich wünsche mir, dass die eu-

ropäischen Regierungen trotz
der nicht endenwollenden Fern-
sehbilder und der Kreuzzug-
rhetorik des amerikanischen
Präsidenten(ist er sichbewusst,
welche Assoziationen das Wort
"Kreuzzug" bei moslemischen
Menschen bewirkt?) Vernunft
bewahren, wiees PremierJospin
formuliert, und nicht den Blick
vor planetarischen Zusammen-
hängenverschließen. Die westli-
chen Länder haben gegenüber
denLändernder Dritten Welt ge-
nug Blut an den Händen... Es
gab ja sehr viele Solidaritäts-
kundgebungen mit den amerika-
nischen Opfern. Ich habe am
letzten Freitag mitgeschwiegen,
allerdings indem ich auch den
Ruandern, Irakern, Kurden, Tibe-
tern und Vietnamesen gedacht
habe, sowie den Millionen un-
schuldiger Minenopfer in der
Dritten Welt (in der Hoffnung,
dass die USA doch endlich das
Abkommenzueinemweltweiten
Verbot vonLandminen mitunter-
zeichnen werden...)

Claude Grégoire

EllisIsland, NewYork

Claude Grégoire belegt
ausführlich die

Doppel moral der selbst
ernanntenzivilisierten Welt.
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